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Nr 110
Die Tauffeierlichkeiten in Braunſchweig.

Braunſchweig, 9. Mai. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind
am Vormittag hier eingetroffen und von dem Herzog und der
Herzogin empfangen worden. Am Bahnhofe war großer Em-
pfang. Jm Galawagen, mit je ſechs Grauſchimmeln beſpannt,
fuhren die Fürſtlichkeiten darauf zur Reſidenz. Jm erſten Wa-
gen ſaßen der Kaiſer und der Herzog, im zweiten die Kaiſerin
und die Herzogin. Eine Eskadron Huſaren begleitete die Wa-
gen. Jn den Straßen der reich beflaggten Stadt hatten die
Schüler, Jnnungen, Vereine und Kriegervereine, ſowie die
Jungdeutſchlandgruppen mit ihren Fahnen Aufſtellung genom-
men. Bald nach ſeiner Ankunft im Reſidenzſchloß empfing der
Kaiſer den neuernannten braunſchweigiſchen Geſandten am
preußiſchen Hofe, Wirklichen Geheimen Legationsrat Boden, zur
überreichung ſeines Beglaubigungsſchreibens. Um 1 Uhr war
im Reſidenzſchloß Familienfrühſtückstafel und für das Gefolge
Marſchalltafel. Die Fahrt der Fürſtlichkeiten vom Schloß zur
Burg Dankwarderode bot ein prächtiges Schauſpiel. Der Erb-
prinz wurde in einer Prunkkaroſſe, gezogen von einem Sechs-
geſpann, zur Taufe gefahren. Gegen 6 Uhr begaben ſich die
Fürſtlichkeiten unter großem Vortritt durch den Verbindungs-
gang von der Burg in den Dom, an dem Grabmal Heinrichs
des Löwen vorüber, auf den hohen Chor. Unter den Klängen
der Orgel durchſchritt der feierliche Zug den Dom. Vor dem
Altar nahm der Kaiſer und die Kaiſerin, die Herzogin, der Her-
zog und die Herzoginmutter Platz. Die übrigen fürſtlichen Gäſte
nahmen auf der einige Stufen tieferen Eſtrade Platz, mit ihnen
die Vertreter der abweſenden Taufpaten, der öſterreichiſch-un-
gariſche Botſchafter Graf von Szögyeny für den Kaiſer Franz
Joſeph, der großbritanniſche Botſchafter Sir Edward Goſchen
für den König von England und der ruſſiſche Miniſterreſident
Baron von Wolff für den Kaiſer von Rußland. Auch Offiziere,
Unteroffiziere und Gefreite des bayeriſchen 1. Schweren Reiter-
regiments, das gleichfalls Taufpate iſt, waren zugegen. Nach-
dem alles Platz genommen hatte, wurde der Täufling durch die
Oberhofmeiſterin in den Dom getragen. Am Ende des Haupt-
ſchiffes übernahm Prinzeſſin Olga den Täufling, trug ihn durch
die Kirche und übergab ihn der Kaiſerin. Dann hielt Hof- und
Domprediger Dr. von Schwarz die Taufrede über die Worte
aus dem 1. Buch Moſes „Jch will dich ſegnen“ Der Dom-
chor trug das Lieblingslied der Herzogin vor: Der Herr iſt ein
getreuer Hirt.

Es folgte der Taufakt. Die Taufpaten traten heran. Nach
ne ä

9 8Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

„Gewiß, wollen wir das. Dazu ſind wir hierher gekom-
men. Seid Jhr Euerer Leute ſicher?“

„Jch bin Samuel Mahero, der Häuptling“, entgegnete der
Herero ſtolz. „Sie gehorchen mir.“

„Nun gut, Samuel“, fuhr Johnſton fort, „ſo hört mich
einmal an. Jhr allein könnt gegen die weißen Anſiedler nichts
ausrichten, denn man hat Euch die Schußwaffen genommen.
Wir, mein Freund hier und ich, wir haben gute Waffen. Wenn
wir uns alſo zuſammentun, ſo können wir weit mehr erreichen.
Wir beſorgen Euch wieder gute Gewehre und Patronen, Jhr
müßt Euch dagegen unſeren Anordnungen fügen dann kön-
nen wir gute Beute machen. Wollt Jhr?“

„Euer Vorſchlag iſt gut“, ſagte Samuel, nachdem er ſich
mit einigen ſeiner Stammesgenoſſen leiſe beraten hatte. „Wir
wollen Euch folgen. Aber hier können wir nicht bleiben; es iſt
nahe an der Ebene, und unſere Kundſchafter haben die Nachricht
gebracht, daß ein Trupp Soldaten im Anmarſch iſt. Wir müſ-
ſen ſicher in das Gebirge.“

„Werdet Jhr uns dorthin begleiten?“
„Ja wenn Jhr erſt ordentlich bewaffnet ſeid, wollen wir

die Soldaten ſchon mit blutigen Köpfen heimſchicken“, meinte
Johnſton lachend.

„Alſo dann kommt. Wir müſſen gleich aufbrechen.“
Karl Wilke hatte nicht alles verſtanden, was die Beiden

halb in engliſcher, halb in Hereroſprache mit einander geſprochen
hatten. Er ließ ſich jetzt von John die Abmachungen erklären,
war aber im Grunde genommen nicht recht damit einverſtanden.

„Jch traue den braunen Schuften nicht“, brummte er.
„Laß mich nur machen, Charley“, beruhigte ihn John.

„Wir ſind jetzt in ihrer Gewalt und müſſen mit den Wölfen
heulen. Aber ich werde ſie ſchon zu unſeren Zwecken in der
Hand behalten. Komm Charley, luſtig, Kamerad. Ein freies
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dem Gebet des Geiſtlichen und dem „Ja!“ der Patin taufte der
Geiſtliche den Erbprinzen auf die Namen Ernſt, Auguſt, Georg,
Wilhelm, Chriſtian, Ludwig, Franz, Joſeph, Nikolaus. Wäh-
rend des Taufaktes hielt die Herzoginmutter den Erbprinzen.
Der Geiſtliche ſegnete den Täufling und die Mutter ein, wäh-
rend der Donner des Artillerieſalutes von fern her bis in die
Kirchenhalle klang. Nach der Taufe nahmen der Herzog und
die Herzogin in der Burg Dankwarderode die Glückwünſche der
Fürſtlichkeiten und danach des diplomatiſchen Korps entgegen.
Hieran ſchloß ſich eine Gratulationscour. Um acht Uhr war
Galatafel im großen Saal.

Die Galatafel.
Braunſchweig, 9. Mai.

Die Tafel im großen Saale war ganz mit roſafarbenen Nel-
ken geſchmückt.

Der Trinkſpruch des Herzogs lautete: Ew. Maje-
ſtäten, erlauchte und geehrte Gäſte! Am heutigen Tage, der für
mein Haus und das Braunſchweiger Land ſo bedeutungsvoll iſt,
ſind die Herzogin und ich von Dank gegen Gott erfüllt und von
inniger Freude über das uns beſchiedene große Glück durch-
drungen. Die Feier der Taufe unſeres Erſtgeborenen erhält
ihre beſondere Weihe durch die Teilnahme der Gevattern des
Erbprinzen, die perſönlich oder in Vertretung hier zu begrüßen
uns zu hoher Freude gereicht. Wir danken von Herzen Ew
Majeſtäten für die Übernahme der Patenſchaft und für die uns
hochbeglückende perſönliche Teilnahme an dem Freudentage, der
zugleich den ſo ſehr herbeigewünſchten erſtmaligen Beſuch Ew.
Majeſtäten an meinem Hofe in ſich ſchließt. Dieſem Danke
ſchließen wir gleich herzlichen Dank an Jhre Königlichen Hohei-
ten meine erlauchten Eltern an. Liebe und Fürſorge iſt ſeitens
der erlauchten Großeltern unſerem Kinde ſeit dem erſten Tage
ſeines Daſeins in herzerquickender Weiſe zuteil geworden. Möge
dem Erbprinzen dieſe Liebe und Fürſorge, verſtärkt durch die
nahen Beziehungen der Patenſchaft, allezeit erhalten bleiben.
Wir danken ſodann von Herzen den erhabenen Monarchen, die
unter gnädiger Übernahme der Patenſchaft ihre Teilnahme an
der freudigen Feier durch die Entſendung von Vertretern bekun-
det haben. Wir danken allen ſonſtigen erlauchten und geehrten
Gevattern und bitten alle dieſe Herren Gevattern, auch ihrer-
ſeits über unſeren Sohn eine gütige und behütende Hand zu hal-
ten. Möge es uns gelingen, mit Gottes Hilfe und unter dem
Beiſtand der Gevattern unſeren Sohn auf chriſtlicher Grundlage
zu einem guten und tüchtigen Menſchen zu erziehen, auf daß er

Leben führen wir, und wenn wir genug zuſammen gebracht
haben, dann verſchwinden wir nach Kapſtadt. Alſo vor-
wärts!“

Samuel hatte inzwiſchen ſeine Befehle erteilt und der Zug
ſetzte ſich in Bewegung. Der Häuptling hatte von der Krieg-
führung der Weißen gelernt; er ſchickte Patrouillen voraus und
nach beiden Seiten, er ſelbſt marſchierte mit dem Haupttrupp
auf der Sohle des Tales, das ſich immer weiter in die Felſen-
wildnis der Berge hineinzog. John und Karl Wilke begleiteten
ihn; ſie mußten das Pferd, das ihr Gepäck trug, am Zügel füh-
ren, an ein Reiten in dieſer Felſenwüſte war nicht zu denken.

Nach einiger Zeit war der Zug in dem Felſengewirr ver-
ſchwunden. Einſam lag die Schlucht wieder da, nur ein Geier
kreiſte über ihr, mit gierigen Augen nach den abgenagten Kno-
chen des Hammels ſpähend, die die Schwarzen zurückgelaſſen
hatten.

Viertes Kapitel.
Hermann Kerſtens und der Miſſionar ſaßen in dem Ar-

beitszimmer des letzteren mit einigen geſchäftlichen Angelegen-
heiten beſchäftigt, die Herr Weidemann ſehr eingehend zu be-
ſprechen liebte, während Kerſtens ſie mehr cavalierement behan-
delte. Er war ein Mann der Praxis, der mit Schreibereien nicht
gern etwas zu tun hatte. Er war einer der erſten Anſiedler in
Südweſt geweſen, hatte alle die Kämpfe mit den Hottentotten
und den Hereros mitgemacht und war als tüchtiger Landwirt
und Viehzüchter bekannt. Schlechte Zeiten mußte er durchma-
chen, wo er dem Nichts gegenüberſtand, zweimal war ihm ſeine
Farm durch die rebelliſchen Hereros niedergebrannt, ſeine Her-
den waren ihm fortgetrieben, aber mit zäher Kraft hatte er ſich
wieder emporgearbeitet und jetzt galt er als einer der reichſten
Farmer im Norden des Landes.

Mit einer läſſigen Handbewegung ſchob er die geſchäftlichen
Papiere zur Seite.
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dereinſt unter den Gliedern des Reiches ſich als ein echter deut-
ſcher Fürſt bewähre. Möge andererſeits durch Gottes Gnade
den Gevattern ſelbſt eine geſegnete Zukunft beſchieden ſein. Jn
dieſem Sinne erſuche ich die feſtliche Tafelrunde, mit mir in den
Ruf einzuſtimmen: „Die erlauchten und geehrten Gevattern des
Erbprinzen, inſonderheit Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die
Kaiſerin, Hurra, Hurra, Hurra!

Die Muſik ſpielte darauf die preußiſche Hymne.
Die Entgegnung des Kaiſers hatte folgenden

Wortlaut: Durchlauchtigſter Herzog, vielgeliebter Schwiegerſohn!
Mit inniger Herzensfreude bin ich mit Jhrer Majeſtät der Kaiſe-
rin und Königin der Einladung Ew. Königlichen Hoheit zur
heutigen bedeutungsvollen Feier dieſes herzoglichen Hauſes ge-
folgt, nicht nur um Zeuge des jungen Eheglückes meiner gelieb-
ten Tochter zu ſein, ſondern zugleich um an geweihter Stätte die
ernſten Pflichten eines Taufpaten des neugeborenen Kindes zu
übernehmen. Jch darf wohl im Namen der ſämtlichen durch-
lauchtigſten Taufpaten Ew. Königlichen Hoheit unſeren tiefge-
fühlten Dank ausſprechen. Gott der Herr hat Ew. Königlichen
Hoheit reich geſegnet, indem er dem Hauſe Braunſchweig-Lüne-
burg und dem ſchönen braunſchweigiſchen Lande einen Thron-
erben beſcherte. Die treuen Wünſche und Gebete der Eltern und
Großeltern wie des braunſchweigiſchen Volkes ſind glücklich in
Erfüllung gegangen. Gottes Güte wird der treuen Elternliebe
und Fürſorge für die Erziehung des erſtgeborenen Sohnes Bei-
ſtand leiſten und ihn heranwachſen laſſen zu einem tüchtigen cha-
raktervollen Mann, zur Freude ſeiner Eltern und Großeltern
und des ganzen Landes. Möge der junge Erbprinz, wenn ihm
einſt die Würde der Herzogskrone auferlegt wird, ſein größtes
Glück und ſeine höchſte Befriedigung darin finden, für das Wohl
ſeines angeſtammten braunſchweigiſchen Landes alleKräfte einzu-
ſetzen, im Rate der deutſchen Fürſten zu wirken für die Größe
und Macht des deutſchen Vaterlandes als eine feſte Stütze unſe-
res proteſtantiſchen Glaubens. Jch fordere Sie auf, mit mir die
Gläſer zu erheben und auf das Wohl des jungen Erbprinzen
von Braunſchweig Ernſt Auguſt und ſeiner erlauchten Eltern zu
trinken. Hurra, Hurra, Hurra!

Die Muſik intonierte darauf die braunſchweigiſche Hymne.
Reichstag.

Berlin, 9. Mai.
Der Reichstag ſetzt heute die zweite Beratung des Heeres-

etats bei dem Kapitel „Militärjuſtizverwaltung“ fort. Der ſo-
zial demokratiſche Abgeordnete Kunert wendet ſich gegen den

ſprechen, was mir mehr am Herzen liegt. Wann ſoll unſere
Hochzeit ſtattfinden

Der Miſſionar lächelte.
„Sie wiſſen, lieber Kerſtens“, entgegnete er, „daß ich die

Beſtimmung darüber ganz meiner Tochter überlaſſe. Haben
Sie ſchon mit Anna davon geſprochen

„Nein, das habe ich nicht weiß der Teufel verzeihen
Sie den Ausdruck! aber ich bin wie auf den Mund geſchla-
gen, wenn ich mit Anna darüber ſprechen will. Das Mädchen
macht dann ein ſolch komiſches Geſicht, daß ich den Mut nicht
finde.“

„Anna iſt noch ſehr jung, lieber Kerſtens.
„Na, mit neunzehn Jahren denken die jungen Mädchen

doch meiſt ſchon ſehr ans Heiraten. Aber Sie haben recht, Vater
Weidemann, die Anna iſt ſchon wie eine junge Antilope. Wenn
ich ihr mal einen Kuß auf die Wange von dem Munde gar-
nicht zu ſprechen! drücken will, dann ſchreckt ſie zuſammen,
als wollte ich ſie beißen.“

Der Miſſionar ſah nachdenklich vor ſich nieder.
„Wir müſſen Geduld mit ihr haben, lieber Kerſtens“, ſagte

er.
„Das will ich auch. Aber ich warte nun ſchon über ein

Jahr, und ich ſehe nicht ein, weshalb wir noch länger warten
ſollen. Holfontein iſt wieder in blühendem Zuſtande, mein
Haus iſt vollſtändig neu gerichtet, es erwartet ſeine Herrin und
ich denke, Anna kann recht damit zufrieden ſein, Herrin von Hol-
fontein zu werden“, fügte er etwas ungeduldig hinzu.

(Fortſetzung folgt.)

„Genug von dieſen Dingen jetzt, lieber Vater Weidemann“,
ſagte er lachend. „Machen Sie damit, was Sie wollen, Sie

Apolda, 8. Mai. Von einem D-Zuge ließ ſich das 17 Jahre
alte Dienſtmädchen Anna Mellinger aus Schwerſtedt bei Wei-
mar überfahren. Der Körper des Mädchens wurde verſtüm-
melt. Die Selbſtmörderin war verdächtig, ihr neugeborenes
Kind fahrläſſig getötet zu haben, und ſollte deshalb in Unter-
ſuchungshaft genommen werden.
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geſtern von einem Vertreter des Kriegsminiſteriums vorgebrach-
ten ſtatiſtiſchen Nachweis, daß die Mißhandlungen im Heere ab-
genommen hätten, mit dem Bemerken, daß dieſe Zahlen nur
die Abnahme der Mißhandlungs pro zeſſe bewieſen; über
die nicht zur Aburteilung kommenden Fälle von Mißhandlungen
beſitze man keine Zahlen. Die Fälle von Beſtrafung wegen Jn-
ſubordination nähmen auch ſtetig zu. Am Schluß ſeiner länge-
ren Ausführungen ſpricht der Redner von der „unglaublich nie
drigen Geſinnung“ der leitenden Organe der Reichsregierung
und wird deswegen vom Vizepräſidenten Dr. Paaſche zur Ord-
nung gerufen.

Der Behauptung des ſozialdemokratiſchen Redners, daß die
ſtrenge Arreſtſtrafe geſundheitliche Schädigungen hervorrufe,
hält Generalmajor Freiherr von Langermann entgegen,
daß in der Zeit von 1872 bis 1885 auf 72 000 mittlere und
ſtrenge Arreſtſtrafen ein einziger Erkrankungsfall gekommen
ſei. Auch würden die Leute, bevor ſie ihre ſtrenge Arreſtſtrafe
antreten, ärztlich unterſucht. Weiter weiſt der Regierungs-
kommiſſar an der Hand der Statiſtik nach, daß die Zahl der be
ſtraften Jnſubordinationsfälle zwar langſam aber ſtetig ab-
nehme.

Der fortſchrittliche Abgeordnete Wein hauſen berichtet
von einem wegen eines Vergehens zur Gefängnisſtrafe verur-
teilten, krankheitshalber aber beurlaubten Chinakrieger. Dieſer
erhalte heute noch von der Militärbehörde Zuſchriften unter
der Adreſſe „An den ehemaligen Militärgefangenen“. Die Frage
des fortſchrittlichen Abgeordneten, ob allgemein ſo verfahren
werde, kann Kriegsminiſter von Falkenhayn nicht beant-
worten, er gibt jedoch die beifällig aufgenommene Erklärung ab,
er wäre für das Material dankbar geweſen, dann hätte er dem
Vorredner ſchon heute Mitteilung von ſeinem Eingreifen ma-
chen können.

Beim Kapitel „Höhere Truppenbefehlshaber“ entſpinnt ſich
eine lebhafte Auseinanderſetzung über das viel und oft erör-
terte Verbot von Gaſthäuſern Jn mehrfacher Rede und
Gegenrede diskutieren der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Schmidt (Meißen) und der ſächſiſche Generalleutnant Leuk-
kartvon Weißdorf über einen ſolchen Boykottfall in Sach-
ſen. Auf die Beſchwerde des ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten Keil über das Militärverbot in Württemberg antwortet
der württembergiſche Generalleutnant von Graevenitz.

Dann richtet noch der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Schöpflin, der eine Bemerkung des ſächſiſchen Bundesrats-
bevollmächtigten über die Dauer ſozialdemokratiſcher Reden zu-
rückweiſt, an den Kriegsminiſter die Frage, ob er bereit ſei, bei
den kommandierenden Generälen auf eine mildere Handhabung
des Militärverbots hinzuwirken. Daraus nimmt Generalmajor
Wild von Hohenborn dankend zur Kenntnis, daß die
Sozialdemokraten jetzt eine bloße Milderung und nicht mehr
die völlige Aufhebung des Militärverbots verlangen. Er könne
jedoch nicht eine noch mildere Form des Gaſthausverbots in
Ausſicht ſtellen, als ſie nach den Weiſungen des Kriegsminiſte-
riums an die Generalkommandos bereits erfolgt ſei; das Be-
treten beſtimmter Wohnungen werde nicht mehr verboten und
das tageweiſe Verbot ſonſt einwandfreier Lokale an Verſamm-
lungstagen bewähre ſich.

Da das Haus ſehr ſchwach beſetzt iſt, wird das Kapitel
„Gouverneure, Kommandanten und Platzmajore“ zurückgeſtellt,
zu dem der, gemeinſam von den Nationalliberalen, der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei und dem Zentrum eingebrachte Antrag
über die Kommandanten vorliegt.

Beim Kapitel „Generalſtab und Landesvermeſſungsweſen“
vertritt der nationalliberale Abgeordnete Zimmermann
lebhaft den auch in einer Reſolution zum Ausdruck gebrachten
Wunſch der Kupferſtecher, es ſolle ihrer Entlohnung wieder die
früher geltende Verfügung des Feldmarſchalls Grafen Moltke
vom Jahre 1876 zugrunde gelegt werden. Jm Namen des
deutſchen Buchhändlerverbandes erſucht er, den Vertrieb der
laſſen Kabskarten wieder durch Buchhandlungen erfolgen zu
aſſen.

Generalmajor von Schöler verteidigt die neue Verord-
nung, die noch gar keine Probe beſtanden habe. über die
Reſolution wird ſpäter abgeſtimmt werden.

Beim Kapitel „Geldverpflegung der Offiziere“ erklärt Ge
neralmajor Wild von Hohenborn auf die Beſchwerde des
Abgeordneten Held (natlib. Hoſpitant), daß Offiziere von einer
Grenzgarniſon in die andere verſetzt würden, eine regelmäßige
Verſetzung ſei nur ſchwer durchzuführen. Die Zahl der Offi-
ziere, die eine allzu lange Zeit in ſolchen Grenzgarniſonen ver-
brächten, ſei nach der Statiſtik nicht groß. Auch würden die
Grenzgarniſonen durch Schaffung von Offizierswohnungen ver
beſſert. Die anerkennenden Worte des Abgeordneten Held für
die gebeſſerte Stellung des Trains quittiert der General dankend
und verweiſt auf die Abkommandierungen aus anderen Trup
penkörpern. Derſelbe Vertreter des Kriegsminiſteriums lehnt
die Gewährung des Charakters von mittleren Beamten für die
Waffenmeiſter ab, die der Zentrumsabgeordnete Ponſchab
beim Kapitel Beſoldung für Beamte und Unteroffiziere verlangt.
Auf eine Anregung des Zentrumsabgeordneten Er zberger,
die Waffenmeiſter zu gehobenen Unkterbeamten zu machen, er-
klärt Generalmajor Wild von Ho henborn, er könne eine
beſtimmte Zuſage für dieſe ſeinem perſönlichen Empfinden ent-
ſprechende Anregung nicht machen, aber eine Gehaltsaufbeſſe-
rung in Ausſicht ſtellen.

Längere Zeit nehmen die alljährlich wiederkehrenden Kla-
gen des ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Zubeil über die
Militär muſiker in Anſpruch. Dieſe bezögen in den grö
ßeren Städten ein Miniſtergehalt und nähmen den Zivilmu-
ſikern das Brot weg.

Zweimal erwidert ihm Generalmajor Wild von Ho-
h enborn in friſcher, beifällig aufgenommener Rede, daß die
ſeinerzeit auch von einem ſozialdemokratiſchen Redner aner-
kannte Bedeutung der Militärmuſik als Marſchmuſik ohne ge
werbliche Betätigung der Militärkapellen in ihrer traditionellen
Güte nicht aufrecht erhalten werden könne, und er legt die ver-
ſchiedenen Beſchränkungen dar, die auf Wunſch der Zivilmuſiker
den Militärkapellen bereits auferlegt worden ſeien. Aus dem
Hauſe werden ſeine Ausführungen von dem fortſchrittlichen Ab

geordneten Gunßer unterſtützt, der in humorvoller Art von
den vielen Sozialdemokraten ſpricht, die er bei Militärmuſiken
getroffen habe, und für die Erhaltung und Förderung der Mili-
tärkapellen im Jntereſſe des Heeres und des Muſiklebens in den
kleinen Städten eintritt. Auch der Zentrumsabgeordnete Pon-
ſch ab iſt der Meinung, daß die gewerbliche Tätigkeit der Mili-
tärmuſiker nicht weiter beſchränkt werden dürfe.

Schließlich erhält der Zeytrumsabgeordnete Dr. Belzer,
der den Wunſch Hechingens nch einer Garniſon für die Stamm-
burg Hohenzollern vorbringt, von General Wild von Ho
henborn die Antwort, daß auf der Burg für das gewünſchte
Bataillon nicht genügend Raum ſei. Dem Kaiſer als Alteſtem
des Geſchlechts genüge die Beſatzung von 26 Mann auf der
Burg. Hechingen aber ſtehe in der Liſte der ſich um eine Gar-
niſon bewerbenden Orte.

Dann wird der Reſt der dauernden Ausgaben für die Geld
verpflegung der Truppen bewilligt und das Haus vertagt ſich zur
Fortſetzung der Beratung des Heeresetats auf Montag

Wer ſchafft die neuen Werke?
Merſeburg, 11. Mai.

Jn die Köpfe der Arbeitnehmer wird von ihren Führern,
die im allgemeinen ein recht ſorgenloſes, behagliches Leben
führen, künſtlich die Anſchauung hineingebracht, es ſei der Ar-
beiter, der die neuen Werte ſchaffe, ihm gebühre deshalb auch der
volle Ertrag der ſo geſchaffenen neuen Werte, der Unternehmer
ſei ganz überflüſſig und bilde nur diejenige Jnſtanz, die dem
Arbeiter den vollen Ertrag der durch Arbeit geſchaffenen neuen
Werte vorenthalte. Die Konſequenz dieſer Anſchauung iſt dann
das Trachten nachAbſchaffung derPrivatwirtſchaft und der ſtaat-
liche Kommunismus.

Dieſe Anſchauung iſt eine rein theoretiſche und iſt in ihrem
Weſen falſch, falſch ſchon deshalb, weil ſelbſt Gruppen von Ar-
beitern entweder garnicht oder nur in Ausnahmefällen in der
Lage ſind, ihrer Kapitalkraft und ihrer ganzen Auffaſſung nach
mit Vorteil irgendwelchen produzierenden Gewerbe oder Jn
duſtriebetrieb zu leiten. Unſere Geſetzgebung geſtattet ja belie-
bigen Gruppen von Arbeitern, ſich zu einem Betrieb zu vereini-
gen und den vollen Ertrag für ſich zu verwenden, wie Genoſſen-
ſchaftsfleiſchereien, -Bäckereien, -Buchdruckereien uſw., aber
merkwürdig, in den meiſten Fällen, wo derartige Betriebe ins
Leben gerufen worden ſind, haben ſie ſich auf die Dauer über-
haupt nicht halten können oder nur mit Zuhilfenahme von Zu-
ſchüſſen ſeitens der einzelnen Genoſſenſchaftsmitglieder. Es iſt
das ja auch ganz erklärlich. Jeder gewerbliche Betrieb arbeitet
mit Gewährung von Kredit an die Auftraggeber. Der Einzel-
unternehmer kann die Kreditwürdigkeit eines Auftraggebers
prüfen und ſich dann entſcheiden, ob er Kredit gewährt, in wel
cher Höhe oder ob er auf den ganzen Auftrag verzichtet, er kann
ferner einen Teil ſeines Kapitals benutzen, zu ſpekulieren, eine
beſtimmte Konjunktur auszunutzen. Das kann natürlich der
Leiter einer Genoſſenſchaft auch, aber wenn die Kreditgewäh-
rung oder eine Spekulation fehlſchlägt, ſo ſetzt ſich der Leiter
einer Genoſſenſchaft der Gefahr aus, daß die Arbeitnehmer ihn
der Unfähigkeit bezichtigen und daß ſie die erlittenen Verluſte
zu tragen ſich weigern.

Der Einzelunternehmer vermag ſofort zu beurteilen, wie
weit er mit ſeinen Mitteln gehen kann, um noch konkurrenzfä-
hig zu ſein und doch noch einen Gewinn herauszuholen, die
Mehrheit der Genoſſenſchafter wird überhaupt garnicht in der
Lage ſein, eine Konjunktur, die ſich jeden Augenblick ändern
kann, jeden Augenblick richtig abzuſchätzen, und die Meiſten
werden ein etwaiges Riſiko auch garnicht tragen wollen.

Der Arbeitnehmer pflegt in dem Unternehmer meiſt nur
einen Mann zu ſehen, der Anderer Kräfte ausbeutet und ſich ſel-
ber einen guten Tag bereitet. Dieſe Auffaſſung iſt grundfalſch,
der Unternehmer arbeitet immer mit Riſiko, er hat nichts Fe-
ſtes, und das Aquivalent für dieſes Riſiko kann nur der Unter
nehmergewinn ſein, der ihm noch häufig genug entgeht.

Würden nun, wie es die Kommuniſten wollen, ſämtliche
landwirtſchaftliche, induſt ielle und gewerbliche Betriebe ver-
ſtaatlicht, ſo gäbe es ein Millionenheer ſtaatlicher Angeſtell-
ter, die weiter kein Beſtreben hätten, als die 8 Stunden des
Normalarbeitstages vielleicht auch etwas weniger mecha-
niſch herunter zu haſpeln. Jeder Anſporn, eine neue Erfindung
zu machen, würde aufhören, jeden Sonnabend erhielte der Be
triebsleiter, der Bürobeamte, der Stückarbeiter ſeinen Lohn, den
der Kommuniſtenbürgermeiſter feſtzuſetzen hätte, ganz gleich, ob
der eine Arbeiter fleißig und tüchtig, der andere faul und untüch-
tig wäre.

Es braucht wohl nicht näher erörtert zu werden, zu welch
ungeheuerlichen Verhältniſſen das ſchließlich führen müßte, alle
h tige Regſamkeit, alles Vorwärtsſtreben würde erſtickt wer-

en.
Die von Sozialiſten und Kommuniſten ſchon ſeit länger als

50 Jahren heftig angefeindete kapitaliſtiſche Produktionsweiſe
iſt ethiſch und materiell die vorteilhafteſte, die in der Praxis
durch eine andere nicht erſetzt werden kann, früher in Amerika,
ſpäter in Auſtralien haben die Verſuche, die man unternommen
hat, die kommuniſtiſchen Jdeen in die Praxis umzuſetzen, glän-
zend Fiasko gemacht, der, welcher neue Werte ſchafft, iſt in er
ſter Linie der Unternehmer, welcher die Jdee gibt, Produkte her
zuſtellen. Das ſind die eigentlichen neuen Werte, die praktiſche
u rung derſelben durch die Arbeiter kommt erſt in zweiter

inie.
Die Einkommensbeihilfen für Alkpenſionäre und

Alkhinkerbliebene.
Die „Neue Reichskorr.“ bringt nachſtehenden Artikel:
Der dem Reichstag zugegangene Geſetzentwurf äber die

Gewährung von Beihilfen an Altpenſionäre und Althinterblie-
bene beſtimmt in S 1, daß den zu oder vor dem 1. April 1908
penſionierten Beamten und Offizieren auf Antrag im Falle
des Bedürfniſſes eine Penſionsbeihilfe zu gewähren iſt, die bei
Penſionen bis zu 1500 M. 202, von mehr als 1500 bis zu
3000 M. 157 und von mehr als 3000 M. 105 beträgt. Pen-
ſion und Beihilfe dürfen zuſammen den Betrag von 6000 M.
nicht überſteigen. Nach S 2 iſt Witwen und Waiſen der im 81
genannten Perſonen ſowie vor dem 1. April 1908 verſtorbenen
aktiven Beamten und Offizieren auf Antrag imFalle desBedürf-

niſſes eine Hinterbliebenenbeihilfe von 20 oder 15 oder 199
des Witwen und Waiſengeldes zu gewähren, je nachdem dieſes
bei Witwen bis 600 M., bei Vollwaiſen bis 200 M., bei Halb-
waiſen bis 120 M., oder darüber hinaus bei Witwen bis 1200
M., bei Vollwaiſen bis 400 M., bei Halbwaiſen bis 240 M. oder
mehr beträgt. Witwengeld und Beihilfe dürfen zuſammen den
Betrag von 2400 M., Waiſengeld und Beihilfe zuſammen bei
Vollwaiſen den Betrag von 800 M., bei Halbwaiſen von 840
M. nicht überſteigen.

Die nach der Vorſchrift des S 1 den Penſionären mit einer
Penſion von mehr als 1500 M. oder mehr als 3000 M. zu ge-
währenden Penſionsbeihilfen ſollen mindeſtens in demjenigen
Betrage gewährt werden, der ſich für die Penſionäre mit einer
Penſion bis zu 1500 M. oder bis zu 3000 M. als Höchſtbetrag
ergibt. Entſprechendes gilt für die Beihilfen der Witwen und
Waiſen.Das Vorhandenſein eines Bedürfniſſes iſt bei dem Penſio-

när ohne weiteres anzunehmen, wenn er verheiratet oder Ange-
hörigen kraft Geſetzes unterhaltspflichtig iſt und wenn ſein jähr-
liches Geſamteinkommen aus öffentlichen und privaten Mitteln
weder 3000 M. bei Unterbeamten 1500 M. noch den im
8 5 Satz 1 bezeichneten Betrag überſteigt. Das gleiche gilt bei
Witwen, wenn ihr jährliches Geſamteinkommen aus öffentlichen
und privaten Mitteln 1200 M. bei Witwen von Unterbeam-
ten 600 M. nicht überſteigt und bei Waiſen, wenn ſie anderes
Einkommen als die ihnen geſetzlich zuſtehenden Verſorgungsge-
bührniſſe nicht haben.

Jn der Begründung wird dargelegt, weshalb über die in
der Vorlage gebotenen Zuwendungen nicht hinausgegangen
werden kann und dazu bemerkt: „Kann alſo nach den gelkenden
Grundſätzen das Verlangen der Altpenſionäre nach völliger
Gleichſtellung mit den Neupenſionären als berechtigt nicht aner-
kannt werden, ſo iſt anderſeits nicht zu verkennen, daß durch die
eingetretenen Teuerungsverhältniſſe, die für die Erhöhung de
Beſoldungen mitbeſtimmend geweſen ſind, auch die Altpenſio-
näre getroffen werden, und daß es deshalb der Billigkeit ent-
ſpricht, in denjenigen Fällen, in denen ein Bedürfnis dazu vor-
handen iſt, einen Ausgleich der ſich aus den Teuerungsverhält-
niſſen ergebenden Härten herbeizuführen.“ Die Gewährung
einer Beihilfe iſt nur an diejenigen Altpenſionäre und Althinter-
bliebene gerechtfertigt, die einer ſolchen nach ihren Einkommens-
verhältniſſen bedürfen. Diejenigen Penſionäre, die Nebenbe-
züge, ſonſtige Einkünfte oder Vermögen in einer Höhe beſitzen,
die ihnen die Teuerungsverhältniſſe zu ertragen ermöglicht, müſ-
ſen ausgeſchloſſen bleiben. Sie würden überdies die Beihilfen
nur zum Schaden derjenigen erhalten können, die ſie wirklich
nötig haben. Denn die finanziellen Folgen des Entwurfs, die
auf 6 bis 7 Millionen M. berechnet ſind, würden ſich bei Berück-
ſichtigung der nichtbedürftigen Penſionäre und Hinterbliebenen
derart ſteigern, daß ihre Deckung nur durch Herabſetzung der
jetzt gewählten Prozentſätze möglich wäre. Unter beſonderen
Vorausſetzungen ſoll ein Nachweis des Bedürfniſſes nicht gefor-
dert werden, und auch dann, wenn er zu führen iſt, wird die
Verwaltung in durchaus ſchonender Weiſe vorgehen und jedes
peinliche Eindringen in die perſönlichen Verhältniſſe der Pen-
ſionäre und Hinterbliebenen zu vermeiden ſuchen. Finanzielle
und grundſätzliche Erwägungen ſowie Rückſichten auf die prak-
tiſche Durchführung der Maßnahme ließen aber von vornherein
die Feſtſetzung gewiſſer Grenzen geboten erſcheinen, wie ſie in
88 1 und 2 gezogen ſind. Die Verſtümmelungs-, Kriegs- und
Tropenzulagen ſowie die Penſionserhöhungen ſollen bei der Be-
rechnung nicht mit herangezogen werden.

Die Beſtimmung, von welchen Stellen aus die Feſtſetzung
und Anweiſung der Beihilfen zu geſchehen hat, erfolgt zweckmä-
ßig durch die oberſte Reichsbehörde. Dieſer ſelbſt muß aber die
endgültige Entſcheidung vorbehalten werden. Die Gewährung
der Beihilfen iſt von dem Vorliegen gewiſſer Vorausſetzungen
abhängig, die lediglich in den jeweiligen perſönlichen und Ein-
kommensverhältniſſen der einzelnen Antragſteller begründet
ſind.

Zur Beſoldungsnovelle
ſchreiben offiziös die „Berlin. Polit. Nachr.“:

„Nach zahlreichen Außerungen in der Tagespreſſe zu ur-
teilen, iſt die Annahme, daß die verbündeten Regierungen ſich
noch in letzter Stunde zu einem Entgegenkommen gegenüber
dem Reichstag betreffs der Beſoldungsnovelle bereitfinden laſ-
ſen könnten, noch immer nicht aufgegeben. Demgegenüber, um
keine falſchen Vorſtellungen aufkommen zu laſſen, die der Sache
nicht dienlich ſein könnten, iſt mit allem Nachdruck feſtzuſtellen,
daß die Beſoldungsnovelle im Reich nur dann zuſtande kommen
kann, wenn die Parteien auf alle weitergehenden Wünſche ver
zichten und ſich mit dem vom Staatsſekretär des Reichsſchatz
amts wie zu Beginn der Beratung ſo auch in allen weiteren
Stadien der Verhandlungen vertretenen Standpunkt der Regie-
rungsvorlage abfinden. An dieſem unverrückbar feſtſtehenden
Standpunkte wird auch durch den Vorwurf, daß die Verantwor-
tung für ein Scheitern der Vorlage einzig und allein die Regie-
rung treffe, nicht das mindeſte geändert, da ein ſolcher Vorwurf
jeglicher Berechtigung entbehrt. Die Regierung kann und wird
den weitergehenden Wünſchen der Parteien nicht entgegenkom-
men, gerade weil ſie ſich dafür verantwortlich fühlt, daß die Kon
ſequenzen vermieden werden, die zweifellos eintreten würden,
wenn die Wünſche der Parteien auch nur in einem Punkte Be
rückſichtigung fänden. Dafür könnte die Regierung die Ver-
antwortung nicht übernehmen. Für den Reichstag aber handelt
es ſich um die Frage, ob er einerſeits für die Enttäuſchung und
Schädigung, die den in der Beſoldungsvorlage bedachten Be
amtengruppen erwüchſe, und die aus dem Scheitern der Vor-
lage ſich ergebenden weiteren Konſequenzen die Verantwortung
übernehmen kann. Dieſe Konſequenzen ſind bekanntlich ſo be
deutſamer Art, daß es im Lande ſchwerlich verſtanden werden
würde, wenn der Reichstag nicht auch in dieſem Falle zu dem
Entſchluß käme, ſich mit dem Erreichbaren zu begnügen.“

Zu der Charlotkenburger Denkmalsſchändung
ſchreibt die „Neue Reichskorr.“: Daß man endlich die Charlot-
tenburger Denkmalsſchänder der Roten Woche hat überführen
und hinter Schloß und Riegel ſetzen können, iſt nicht nur ein
hoch anerkennenswerter Erfolg der Berliner Polizei, man iſt da
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Nummer 110. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienstag, den 12. Mai
Lurch auch in die Lage verſetzt, die Jnſinuation des „Vorwärts“,

die Henkmalsſchändung ſei, um die Sozialdemokratie zu ſchädi-
gen und um eine Handhabe gegen die Rote Woche zu erhalten,
von gegneriſcher Seite vorgenommen worden, auf das präzi
eſte zurückzuweiſen. Die Täter waren organiſierte Sozialde-

motraten, jedenfalls hat die Polizei bei dreien von ihnen dies
vereits einwandfrei feſtgeſtellt. Nun wird man ſich im roten
Blätterwalde wohl völlig ausſchweigen; und ſelbſt wenn man
das Roheitsdelikt der ſchuldigen Genoſſen auch als verabſcheu-
enswert hinſtellen ſollte, ſo vermag die Partei doch weder ſie
von ihren Rockſchößen zu ſchütteln, noch die Verantwortung für
ihr Tun zurückzuweiſen. Das Odium der Denkmalsſchändung
wird auf ihr ruhen bleiben für alle Zeit, denn fraglos iſt in
den Köpfen der ſechs Täter, von denen vier bereits 30 Jahre
und darüber alt ſind, bei denen man alſo nicht mehr von einem
DHummenjungenſtreich reden kann, der Gedanke zu ihrer Helden
tat aus der wüſten Verhetzung entſtanden, die gerade zur Zeit
der Roten Woche die berufsmäßigen Agitatoren und Wühler
entfalteten. Es wird alſo eigentlich die Sozialdemokratie in der
Geſtalt der ſechs Denkmalsſchänder demnächſt auf der Anklage-
bank ſitzen.

Deutſches Reich.
Berlin, 10. Mai. (Hofnachrichten.) Jhre Majeſtät die Kai-

ſerin iſt heute abend um 10 Uhr von Braunſchweig im Sonder-
zug nach Potsdam, Seine Majeſtät der Kaiſer um 10 Uhr 10
Minuten mittelſt Sonderzugs nach Metz abgereiſt.

Berlin, 11. Mai. Die Gemahlin des Reichskanzlers, Frei-
frau von Bethmann Hollweg, iſt heute früh nach längerer Krank-
heit geſtorben.

Vermiſchtes
Aurich, 10. Mai. Während eine 300 Perſonen ſtarke Hochzeitsge-

ſellſchaft in Pudripp in der Göhrde beim Abendeſſen ſaß, brach im Hauſe
Feuer aus. Die brennende Decke ſtürzte auf die Hochzeitsgeſellſchaft herab.
Ein junger Mann von 16 Jahren und zwei Kinder, die nicht aus ihren
Schlafſtellen gerettet werden konnten, kamen in den Flammen um.

Die Erdbebenkataſtrophe auf Sizilien.
Auf Sizilien hat am vorigen Freitag ein ſtarkes Erdbeben ſtatt-

das viele Menſchenopfer gefordert hat. Es wird darüber be-
richtet:

Schon ſeit einigen Tagen wurden leichte Erdſtöße bemerkt, die aber
keine Beunruhigung erweckten, weil die Bevölkerung daran gewöhnt iſt.
Aber Freitag fand ein ſo ſtarkes Erdbeben ſtatt, daß die Bewohner ſchrei-
end die Häuſer verließen und ſich den ganzen Abend auf den Straßen auf-
hielten. Bald langten aus verſchiedenen Orten der Provinz Schreckens-
nachrichten von ſchweren Unglücksfällen ein. Unzählige Häuſer waren ein-
geſtürzt und zahlreiche Menſchenleben zugrunde gegangen. Beſonders
ſtark ſcheinen die Ortſchaften am Südabhange des Atna heimgeſucht wor-
den zu ſein, wo ein erſter Erdſtoß ſchon um 3 Uhr nachmittags erfolgte.
Auf der Strecke Arci Reale--Cataniag ſind Erdrutſche auf die Eiſenbahn-
gleiſe niedergegangen und ein Tunnel unweit Mangano iſt in Einſturz-
gefahr. Vom Oberſervatorium in Catania wurde als Dauer des erſten
Erdſtoßes eine halbe Minute regiſtriert. Der Eindruck, den die Ruinen
der eingeſtürzten Häuſer bieten, iſt troſtlos. Jm Hoſpital von Arci Reale
ſind bisher 17 Verwundete eingetroffen, die mit dem Tode ringen. Auf
der Straße zwiſchen Santa Venerina und Arci Reale herrſchte große Ver-
wirrung. Traurige Züge von Verwundetentransporten, von den jam-
mernden Verwandten begleitet, bewegen ſich langſam vorwärts. Einige
Verwundete ſtarben während des Transportes. Außer den beiden Ort-
ſchaften ſind die Dörfer Penniſi, Santa Maria Ammalati und Zerbati ſehr
ſchwer beſchädigt. Über das Schickſal des Marktfleckens Zafferang, der
ſchon bei früheren Erdbeben ſchwer gelitten hat, fehlen Nachrichten, ſodaß
man auch dort eine große Kataſtrophe befürchtet.

Wie der „Meſſaggero“ in Rom berichtet, ſind nach den im Miniſte-
rium der öffentlichen Arbeiten eingelaufenen Depeſchen infolge des Erd-
bebens etwa 100 Menſchen getötet und 120 verwundet worden. Der tele-
graphiſche Dienſt wird im Laufe des heutigen Tages wieder hergeſtellt
ſein. Der Eiſenbahnverkehr zwiſchen Mangano und Aci Reale wird
durch Umſteigen aufrecht erhalten. Das Kriegsminiſterium hat Truppen,
Zelte und Sanitätsmaterial abgeſchickt, das Rote Kreuz ein Feldlazarett.
Der Miniſterpräſident hat den Präfekten beauftragt, im Einvernehmen
mit den Ortsbehörden für Unterbringung der Obdachloſen Sorge zu tra-
gen. Weitere Depeſchen melden:

Mailand, 9. Mai. Der Hauptſtoß traf das Gebiet zwiſchen Man-
gano und Aci Reale am öſtlichen Abhang des Atna. Das Erdbeben trat
außerordentlich plötzlich auf und die Wucht des Stoßes war ſo groß, daß
ſofort eine große Anzahl Häuſer einſtürzte. Der Bevölkerung bemäch-
tigte ſich eine furchtbare Panik. Schreiend und weinend ſtürzten ſie ſich
aus den Häuſern auf die Straße. Jn Linera ſind vierzig Leute getötet
und ebenſoviele ſchwer verwundet worden. Die Verwundeten wurden,
ſoweit es möglich war, ſie zu bergen, in das Hoſpital nach Santa Marta
gebracht. Ein Hilfszug mit Sanitätsperſonal iſt von Mangano aus un-
terwegs. Soldaten und eine Abteilung des Roten Kreuzes haben ſich
nach der Unfallgegend begeben.

Bei Mangano wurde ein Zug durch die Gewalt des Erdbebens aus
den Schienen geſchleudert, wobei die Jnſaſſen zum großen Teile ſchwere
Verletzungen davontrugen. Der Schaden, der in der Umgebung von Ca-
tania, Ognina, Aci Reale und Giarre angerichtet worden iſt, iſt außer-
ordentlich beträchtlich. Die Erdſtöße, die ſich auf der Linie Catania--
Meſſina fortpflanzten, dauerten mehrere Sekunden an und verliefen wel-
lenförmig.

In der Stadt Catania ſelbſt hat das Erdbeben keinen Schaden an-
gerichtet, doch wurde die Bevölkerung von Panik ergriffen und ſtrömte
ins Freie. Viele ſuchten den Hafen zu erreichen, um in Schiffen aufs
Meer zu flüchten. Jm Gefängnis verſuchten die Gefangenen die Zellen-
türen einzuſchlagen und im Hoſpital ſprangen die Kranken aus den Betten.

Das Zentralbureau für Erdbebenforſchung in Rom teilt mit, daß
feit dem 25. April, an welchem Tage eine gewiſſe Tätigkeit des Atna be-
gann, täglich Erdſtöße in der Umgebung des Berges beobachtet wurden,
beſonders auf ſeiner weſtlichen Abdachung. Am 7. Mai wurde dort ein
ſehr ſtarker Erdſtoß beobachtet, den alle Obſervatorien in ganz Italien ver-
zeichneten. Freitag abend 7 Uhr erreichten die Erſcheinungen ihren Höhe-
punkt.

Auch die Erdbebenwarte Jugen heim an der Bergſtraße hat, wie
man meldet, das Erdbeben auf Sizilien zwiſchen 7 Uhr 5 Minuten und

7 Uhr 20 Minuten regiſtriert, doch war die Aufzeichnung nur ſchwach.
Rom, 9. Mai. Die Geſamtzahl der Erdbebenopfer wird bisher

auf 100 Tote und 120 Verwundete angegeben. In Linera allein wurden
fünfzig, in Giarre zwanzig Tote gezählt. In Catania veranlaßte die Pa-
nik eine Meuterei im Zentralgefängnis, die aber unterdrückt wurde. Die
letzten Nachrichten aus Arci Reale laſſen die Kataſtrophe noch ſchwerer
erſcheinen, als zuerſt angenommen wurde. Linera und Coſentini ſind
vollſtändig zerſtört, die reizenden Villen bilden einen einzigen Trüm-
merhaufen. Das Stöhnen der Verwundeten und lebendig Begrabenen
erfüllt die Luft. Die mit Rettungsarbeiten Beſchäftigten ſind in beſtän-
diger Lebensgefahr. Man meldet ferner aus dem Dorfe Vongiardo und
der Gemeinde von Zaffenano Eteg, daß 10 Perſonen tot und 20 verletzt
worden ſind. Auch in Piſano in der gleichen Gemeinde hat es Tote und
Verwundete gegeben.

Mailand, 11. Mai. Jn den Ortſchaften am Fuße des Atna
wurde geſtern ein neuer Erdſtoß wahrgenommen, der von
ſtarkem unterirdiſchen Getöſe begleitet war. Die Bevölkerung
hat eine neuerliche Panik ergriffen.

Hauptmann von Köpenick. Bürgermeiſter von Köslin. Städkiſcher
Gaswerksdirektor in Oberhaufen.

Erſt Schuſter Voigt, dann Sekretär Thormann, jetzt Miſter Eiſenhut.
Düſſeldorf, 10. Mai. Der Kaufmann Bernhard Eiſenhut aus Nürn-

berg wurde von der Kriminalpolizei auf dem Poſtamt in Düſſeldorf ver
haftet, als er gerade poſtlagernde Briefe in Empfang nehmen wollte. Die
Verhaftung geſchah auf Veranlaſſung der Kriminalpolizei in Oberhauſen,
wo Eiſenhut ſich auf Grund gefälſchter Zeugniſſe und falſcher Papiere
die Stellung eines kaufmänniſchen Direktors der ſtädtiſchen Gas, Waſſer
und Elektrizitätswerke verſchafft hatte. Eiſenhut hatte in ſeiner Bewer-
bung angegeben, er ſei Reſerveoffizier in einem bayeriſchen Jnfanterie-
Regiment, und hatte ferner vorzügliche Zeugniſſe mit dem Stempel des
Magiſtrats der Stadt Kiſſingen vorgewieſen. So konnte es ihm gelingen,
die Stellung in der Stadtverwaltung in Oberhauſen (Rheinpreußen) zu
erlangen. Trotz aller guten Zeugniſſe merkte man jedoch bald, daß es mit
der Tüchtigkeit Eiſenhuts nicht weit her war. Die Stadtverwaltung in
Oberhauſen erkundigte ſich darauf in Kiſſingen und bei dem Jnfanterie-
Regiment in Bayern nach Eiſenhut, und man erfuhr, daß dieſer an beiden
Stellen vollſtändig unbekannt war. Als der Schwindler merkte, daß man
ihm zu mißtrauen anfing, flüchtete er nach Düſſeldorf, wo jetzt ſeine Feſt
nahme erfolgte.

Provinz und Umgegend.
Pößneck, 8. Mai. Die Leitung der vom 15. bis 30. Septem

ber in Malmö (Schweden) ſtattfindenden Ausſtellung für Feuer-
beſtattung hat ſich an den hieſigen Feuerbeſtattungsverein ge-
wandt mit der Bitte, ſich an dieſer Ausſtellung zu beteiligen.
In dem Schreiben heißt es, daß für den Pößnecker Verein, der es
in Pößneck erreicht habe, daß zwei Drittel aller erwachſenen
Toten durch Feuer beſtattet werden, ein Ehrenplatz reſerviert
ſei. Pößneck werde als Muſterbeiſpiel den Aufſchwung der
Feuerbeſtattungsſache am beſten zeigen. Der Verein wird die-
ſer ehrenvollen Einladung Folge leiſten. Es ſei bemerkt, daß
der hieſige Feuerbeſtattungsverein über 1300 Mitglieder zählt.

Schlettkau, 9. Mai. Zum Sprechverkehr iſt zugelaſſen: Hol-
leben nebſt Schlettau (Saale) mit Berlin nebſt Nachbar- und
Vororten.

Corbetha, 10. Mai. Mit der Betriebseröffnung des neu-
en Bahnhofes Corbetha ſind die nachſtehenden Entfernungen in
Kraft getreten: Halle 23.98 Kiloineter, Ammendorf 17.97 Ki-
lometer, Merſeburg 10.26 Kilometer, Weißenfels 8.18 Kilome-
ter, Leißling 13.54 Kilometer, Naumburg 21.79 Kilometer, Bad
Köſen 28.83 Kilometer.

Weißenfels, 10. Mai. Die Fiſcherinnung hat am Sonn-
abend 10 000 Stück Zanderbrut im alten Saalearm an dem
weißen und roten Berge bei Leißling ausgeſetzt. Die Brut iſt
der Jnnung durch Vermittelung des Fiſchereivereins für die
Provinz Sachſen und Jnhalt aus Dammendorf in der Nieder-
lauſitz zugegangen. Der Zander iſt erſt ſeit vielleicht acht Jahren
in der diesſeitigen Saaleſtrecke beheimatet worden. Die mit
Unterſtützung des genannten Fiſchereivereins erfolgten Aus-
ſetzungen haben bisher befriedigt, da der Fiſch ein gutes Fort-
kommen und Wachstum zeigt.

Halle, 9. Mai. Der Haushaltsausſchuß bewilligte für die
Landwirtſchaftliche Provinzialausſtellung, die im nächſten Jahre
aus Anlaß des 100jährigen Beſtehens der Provinz Sachſen in
Halle abgehalten wird, 1000 M. Vom Provinzialausſchuß wur-
den 15 000 M. dafür zur Verfügung geſtellt. Für das Land-
wirtſchaftliche Jnſtitut der Univerſität Halle wurden 2400 M.
bewilligt. Aus Sparkaſſenüberſchüſſen wurden 60 000 M. für
Wohltätigkeitsinſtitute bewilligt. Als der Zuhälter Schölzke
heute von der Strafkammer zu einem Jahre Gefängnis verur-
teilt worden war und nach der Verkündigung abgeführt werden
ſollte, ſtürzte er ſich durch das Fenſter des Sitzungsſaales in den
Hof hinab, wo er auf dem Pflaſter lebensgefährlich verletzt lie-
gen blieb.

Eiſenach, 9. Mai. Jm Werratal und in ganz Weſtthürin-
gen herrſchten in der Nacht zum Sonnabend nach voraufgegan-
genen ſtarken Gewittern wolkenbruchartige Regengüſſe, die al-
lenthalben großen Schaden anrichteten. Von den Bergen herab
ergoſſen ſich reißende Wildbäche in die Talniederungen und Fel-
der, die teilweiſe durch die Waſſermengen verwüſtet worden
ſind. Die Obſtbaumblüte gilt als vernichtet. Der Waſſerſtand
der Flüſſe iſt bedeutend geſtiegen.

Ohrdruf, 9. Mai. Geſtern früh erſchoß ſich auf dem hie-
ſigen Truppenübungsplatze mit ſeinem Dienſtgewehr ein Soldat
der 6. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 7) aus Erfurt.
Der Beweggrund iſt unbekannt.

Stets reichhaltigste Auswahl von
Kleiderstoſften ün Seicdde, Wolle u. Raumwolle, Kostiümen, änteln, Kleidern, RIlusen,

Kleiderröcken, Unter öcken, Morgenröcken,
Garderobe für junge Mädchen u. Kinder.

SKilligst gestellte Preise

Bruno reMass Anfertigung
in bester und preiswerter

Ausführung.

Zeitz, 9. Mai. Jn Lüderitzbucht ſtarb kürzlich ein junger
Zeitzer, der 28jährige Kaufmann Paul Schmidt, am Fieber. Er
hatte in Deutſchſüdweſtafrika ſeine Militärzeit bei der Schutz
truppe abgedient und kehrte ſpäter als kaufmänniſcher Angeſtell
ter nach Lüderitzbucht zurück, wo er jetzt, fern von der Heimat,
tarb.t Bad Sulza, 9. Mai. Auf dem Rittergut Dorfſulza brannte

geſtern früh ein großer Strohdiemen nieder. Der Brandſtifter,
den zwei Mädchen fliehen ſahen, gab einen Schuß auf eins der
Mädchen ab, der glücklicherweiſe ſein Ziel verfehlte. Der Täter,
ein gewiſſer Johannes Weber aus Klotzſche bei Dresden, wurde
inzwiſchen in Naumburg a. S. feſtgenommen wegen eines Stra-
ßenraubes, den er in Niederroßla verübt hat.

Gera, 9. Mai. Im benachbarten Waltersdorf wurde bei
dem geſtrigen ſchweren Gewitter ein vom Feld heimkehrender
65 Jahre alter Einwohner vom Blitz getötet. Kleider und
Schuhe ſind ihm vom Leibe gebrannt.

Autkomobil Chronik.
Chemnitz, 9. Mai. Heute früh gegen 3410 Uhr wurde an

der Ecke Kaiſerplatz und Agricoſtraße der 50 Jahre alte Wirt
ſchaftsbeſitzer Günther aus Adorf im Erzgebirge vom Automobil
eines hieſigen Baumeiſters überfahren und ſo ſchwer verletzt,
daß er alsbald ſtarb.

Luftſchiffahrt.
Stettin, 11. Mai. Auf dem Kreckower Exerzierplatz bei

Stettin ſtürzten Sonnabend mittag zwei Militärflieger, die ſich
auf einem Übungsfluge von Schwerin nach Poſen befanden und
dort eine Zwiſchenlandung machen wollten, aus etwa 200 Me
tern Höhe in einer Kurve ab und waren beide ſofort tot. Der
Apparat wurde vollſtändig zertrümmert. Es handelt ſich um
den Leutnant Faber vom Jnfanterie- Regiment Nr. 19 und den
Leutnant Kurz vom Jnfanterie- Regiment Nr. 182.

Lokales. —SZ

Merſeburg, 11. Mai.
Wehrbeitragsſtatiſtik. Nach den vom Bundesrat beſchloſſe

nen Beſtimmungen über die Wehrbeitragsſtatiſtik haben die
Veranlagungsbehörden über die Ergebniſſe der Veranlagung
zum Wehrbeitrage für ihren Bezirk überſichten nach beſtimmten
Muſſtern aufzuſtellen und dieſe zu einem von der oberſten Lan-
desfinanzbehörde zu beſtimmenden Termin an die Oberbehörde
oder eine andere von der Landesregierung zu beſtimmende Be-
hörde einzuſenden. Von der oberſten Landesfinanzbehörde zu
beſtimmende Behörden ſtellen die Endzahlen der Überſichten
der Veranlagungsbehörden zu Hauptüberſichten in einer Summe
zuſammen und ſenden dieſe bis zum 1. April 1915 an das Kai-
ſerliche Statiſtiſche Amt ein. Jm Einvernehmen mit dem
Reichskanzler (Reichsamt des Jnnern) kann die oberſte Landes-
finanzbehörde anordnen, daß die Veranlagungsbehörden die
überſichten dem Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amte bis zum 1. Ja-
nuar 1915 unmittelbar einſenden. Das Kaiſerliche Statiſtiſche
Amt hat auf Grund der überſichten Zuſammenſtellungen zu
fertigen und zu veröffentlichen. Die einzelnen überſichten be-
ziehen ſich auf den Wehrbeitrag der natürlichen Perſonen und
das Geſamtaufkommen an Wehrbeitrag, den Wehrbeitrag der
natürlichen Perſonen vom Vermögen, den Wehrbeitrag der na
türlichen Perſonen vom Einkommen, die Ermäßigung des Wehr-
beitrages und die Höhe des vom Wehrbeitrage freigeſtellten
Vermögens, den Wehrbeitrag der Aktiengeſellſchaften und Kom-
manditgeſellſchaften auf Aktien.

Aus der deutſchen Zuckerinduſtrie. Nach dem Tagesbericht
des Statiſtiſchen Bureaus von F. O. Licht in Magdeburg iſt die
Witterung der letzten Tage für die Rübenbeſtellung, den Auf-
gang und die Entwickelung der jungen Pflanzen im allgemeinen
günſtig geweſen. Allerdings haben Nachtfröſte in verſchiede-
nen Bezirken einigen Schaden an den Rübenfeldern verurſacht.
Hauptſächlich litten durch die Nachtfröſte die Frühkartoffeln.
Die betroffenen Felder müſſen umbeſtellt werden, und zur
Hauptſache dürften ſie zum Anbau von Zuckerrüben verwen-
det werden.

Poſtſcheckverkehr. Jm Reichspoſtgebiet iſt die Zahl der
Kontoinhaber im Poſtſcheckverkehr Ende April 1914 auf 90 582
geſtiegen. (Zugang im Monat April 909.) Auf dieſen Poſt-
ſcheckkonten wurden im April gebucht. 1664 Millionen M. Gut-
ſchriften und 1651 Millionen M. Laſtſchriften. Bargeldlos
wurden 1774 Millionen M. des Umſatzes beglichen. Das Ge-
ſamtguthaben der Kontoinhaber betrug im April durchſchnitt-
lich 204.9 Millionen M. Jm internationalen Poſtüberweiſungs-
verkehr wurden 9 Millionen M. umgeſetzt.

Silberne Hochzeit feierte letzter Tage ein hieſiger, ſtadtbe-
kannter Anwaltsbürovorſteher, gleichzeitig feierte ein Kind des
Jubelpaares grüne Hochzeit und ein anderes Kind Verlobung.

Die drei Eisheiligen. Voll banger Sorge ſehen Landmann
und Gärtner den Tagen des 11., 12. und 13. Mai entgegen, die
im Volksmunde die drei Eisheiligen oder die geſtrengen Herren
heißen und die Kalendernamen Mamertus, Pankratius und Ser-
vatius haben. Mag auch die Blütenpracht noch ſo lieblich da-
ſtehen, mögen die Felder die beſten Ausſichten für die Ernte
bieten, ein Froſt oder Reif in der Frühlingsnacht kann alle
ſchönen Hoffnungen knicken. Mit großer Regelmäßigkeit, wenn

Fortſetzung auf nächſter Seite.
e
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auch manchmal etwas verfrüht, manchmal etwas verſpätet, tref-
fen die Eisheiligen faſt jedes Jahr ein. Wir würden ihnen
gern das Wiederkommen ſchenken, aber ſie ſind beharrliche
Gäſte. Die Bedeutung dieſer Tage haben die alten Bauern-
regeln in den Sätzen zuſammengefaßt: Pankratius und Serva-
tius Der Gärtner wohl beachten muß, und: Mamertus,
Pankratius, Servatius Sind drei gar ſtrenge Herrn, Zer-
ſtören und vernichten gern.

Verſchärfung der Lage in Mexiko.
Großes Aufſehen erregt in NewYork eine Jnformation,

die behauptet, daß trotz der äußeren Feindſchaft ein „morali-
ſches Bündnis“ zwiſchen der Regierung der Vereinigten Staa-
ten und den mexikaniſchen Rebellen beſtehe. Das Blatt erklärt
daß noch innerhalb der letzten Woche für über vier Millionen
M. Waffen und Munition zu General Villa über die amerika-
niſch mexikaniſche Grenze geſchafft worden ſind trotz des ſo-
genannten Waffeneinfuhrverbots und der ſtrengen Grenzbewa-

Amtliche Bekanntmachungen. J

Das auf Grund des 83 der Vor-
ſchrift über das Verfahren bei der
Ausſchreibung und Erhebung der
Viehſeuchen Entſchädigungsbeiträge 4
vom 24. Auguſt 1912 aufgeſtellte t
Verzeichnis der beitragspflichtigen
Pferde, Eſel-, Mauleſel-, Maultier-

wird bei
Ja

und Rindviehbeſitzer und der von ten Wunden
jedem zu entrichtenden Beiträge g enget
liegt zur Einſicht der Beteiligten im Sboso g.

Magiſtratsbureau J a e e et14 Tage lang öffentlich aus. I nien lnnbert a Co,, G. m. b.
Anträge auf Berichtigung des Weinbönhla

Verzeichniſſes ſind binnen 10 Tagen
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Nino-Salb

Verletzungen, Flechten,
laut-Ausschlögen, bösen

Fingern, Barttlechten und z

Zu haben in allen Apotheken

chung. Gegen dieſe Unterſtützung der Rebellen richtet ſich auch
beſonders Huertas Proteſt, doch wird die öffentliche Meinung
der Vereinigten Staaten über dieſe Tatſache gefliſſentlich in Un-
kenntnis gehalten.

Um dieſe Behauptungen zu belegen, fügt die „Evening
Mail“ noch folgende Meldung hinzu, die ſogar den Staatsſe-
kretär Bryan in recht zweideutigem Lichte erſcheinen läßt: Die
Waffenfabrik von Wincheſter hatte Bryan aus eigenem Antriebe
davon benachrichtigt, daß ſie von den Rebellen eine Beſtellung
auf 7000 Gewehre und fünf Millionen Patronen erhalten habe,
daß ſie jedoch bei der augenblicklichen kritiſchen Lage in Mexiko
befürchte, dieſe Waffen könnten gegen die amerikaniſche Armee
verwendet werden. Sie habe infolgedeſſen aus patriotiſchen
Rückſichten die bereits fertige Sendung nicht an die Rebellen ab-
gehen laſſen. Auf dieſe Mitteilung habe Bryan ſelbſt geantwor-
tet, die Handlungsweiſe der Wincheſter Waffenfabriken ſei zwar
ſehr patriotiſch und lobenswert, die Gewiſſensbiſſe der Firma

F. A. Hoppen,
Patentamwalt
Halle a. S. Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin, Neuenburgerstr. 15.
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Neu! „Rote Kaisernelke“
Vornehmstes Parfüm.

Lieblingsgeruch d. Kaisers.
Depot: Adler Drogerie, Entenpl.
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Merſeburg, den 9. Mai 1914. H. Schnee Nachfl. Off. unt. A. 55. a. d. Exp.
Der Magiſtrat. Halle a. S., Gr. Stein r. B4. n 95d 6Bekannkmachung. W S Mk. 10 900 J. HypothekDem Hofmeiſter Finke auf S auf gutes Zinshaus von ſolventem

Werder iſt ein Dobermannhund zu-
gelaufen. Beſitzer möge ſich bei dem
Unterzeichneten melden.

Löſſen, den 8. Mai 1914.
Der Amtsvorſteher.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Suſanne Käthe,

T. d. Sekretärs Pieroh.
Beerdigt: die Ehefrau d. Kaiſerl.

Marine-Werkmeiſters a. D. Ewert; der
Kanzleirat Ziegner.

Stadt. Getauft: Traugott Kurt,
S. d. Arb. Weiße; Richard Erxich Arno,
S. d. Schloſſers Zimmermans; Karl
Heinz Wilhelm Rudolf, d. Bureau-
Diätars Streicher.

Getraut: der Vizefeldwebel H.
Chriſtov mit Frau A. B. geh. Kr hayn;
der Kaufm. P. Wuſtlich mit Frau M.
geb. Albrecht; der Landwirt K. Jänicke
mit Frau E. geb. Wiegand; der Straßen-
bahnführer K. O. Heyde mit Frau E.
geb. Kunze.

Beerdigt: der S. d. Arb. Beine;

S
W

Niederlage in Merseburg:
Apotheke; Central Drogerie.

Beſitzer geſucht. Gefl. Off. u. H 2

Aufmerksame
Bedienung.

Merseburg.

9o00k0b0 k.
Solide

Qualitäten.

ſeien jedoch vollkommen überflüſſig. Die Abſendung der Waffen
ſei daraufhin erfolgt und ſomit habe Bryan ſelbſt das Waffen-
einfuhrverbot durchbrochen.

Inzwiſchen wird natürlich die Waffenzufuhr für Huerta mit
aller Macht verhindert, ſelbſt auf die Gefahr internationaler
Verwickelungen hin. Der in Puerto Mexiko liegende deutſche
Dampfer Kronprinzeſſin Cäcilie“ wird die zur Einführung nach
Mexiko beſtimmten Waffen nicht an Land ſchaffen, ſondern ſie
nach Deutſchland zurückbringen, um allen Unannehmlichkeiten
mit den Amerikanern aus dem Wege zu gehen.

Auch der deutſche Dampfer „Bavaria“, der am 18. Mai in
Puerto Mexiko einlaufen ſoll, iſt auf drahtloſem Wege von den
Amerikanern benachrichtigt worden, daß ihm die Löſchung ſei
ner Waffenladung in Mexiko nicht geſtattet werden würde. Es
iſt infolgedeſſen ſehr leicht möglich, daß die „Bavaria“ ihr Route
überhaupt ändert und Puerto Mexiko garnicht anläuft.
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erb. an Ann. Exp. Frommhold
Kretzſchmar, Leipzig.

Halle a. S., 9. Mai )914. Bericht
über Heu und Stroh, mirgeteilt von
Dtto Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und
zwor bei Partien frei Bohn, bei einzelnen
Fuhren frei Hof hier. Die Parttenpreiſe
ſind fett geſetzt, die Fuhrenpreiſe ſind in
Klammern geſetzt.

Roggeu-Langſtroh(Handdruſch)(2.75 bis
3.00) Maſchienenſtroh; für Papierfabri-
en Roggenſtroh 1.10. W- de 4.7 h 1.05
zu Streuzwecken 1.50 .60), Breitdruſch
1.80) Wieſenhen: hieſiges oder Tbüringer,
deſte Sorten 4.00 bis 4.25 (4.50); gute
fremde Sorten 3.60 (4.00), Kleehen: erſter
Schnitt, beſte Sorten 4.25 (4.75) Torfſtreu,
n 200 Ztr.-Ladungen frei Bohna hier
1.10,in einzelnen Ballen vom Lager bier
1.65, Häckſel, geſund und trocken, bei
Partien frei Bahn hier 1.60, im einzelnen
von Lager hier 2.10.

Stacdt-

die Ehefrau d. Schneidermſtre. Oxner.
Mittwoch abend 8/, Uhr Bibelbeſprech-

ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.
Freitag abend 8 Uhr- Witwenabend,

Müblſtr. 1. Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Getauft: Hermann

Erich, d. Tiſchlermſtrs. Huffziger;
Otto Franz, S. d. ZimmermannsSchröder;
Traugott Karl Paul, d. Klempners
Mitternacht.

„Getraut: der Former Paul Kops
mit Frau Martha Gottſchalk geb. Liebau.

Beerdigt: der Königliche Regie-
rungs u. Veterinärrat Dr. Feliſch; der
Privatier Straubel; Frl. Engelvert.

Neumarkt. Gerauft: Hans Werner,
1 unehel. S.

Mittwoch, den 13. d. M., abends
8 Uhr: ev Mädchenverein von St. Thomae
im Pfarrhauſe.

Heute
Leiden

7

schweren

S treusorgender

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 12. Mai, abds. 756 Uhr:
Die Braut von Meſſina.

Wieſenverpachtung

in Meuſchan.

Die

nacht
mein

Vater.
frühere Gutsbesitzer und Holzhändler

Herr Altred Schmidt
im Alter von 66 Jahren.

Dies zeigt tief betrübt an im Namen aller Hinterbliebenen

Creypau und Schafstädt, den 10. Mai 1914.

Awine Schmidt, geb. Teichmann.

Beerdigung findet Donnerstag,
3 Uhr, in Creypau statt.

11 Uhr entschlief sanft nach langen,
innigstgeliobter Mann, unser guter,

und Grossyater,Schwiegervater der

S

den 14. Mai, nachmittags

Die inCollenbeyer und Meuſchauer
Flur belegenen, Herrn Landrat Weid-
lich gehörigen 2 Wieſen von ca. 8
Morgen ſollen auf 3 Jahre

Donnerstag, den 14. d. Mts. Wertschätzung.
Die unendlich

die

hat, haben uns in dem tiefen Schmerze sehrnachmittags 6 Uhr Masse genossen
im Schmidt'ſchen Gaſthauſe zu wohlgetan.
Meuſchau unter den im Termin be- Wir sprechen
kannt zu gebenden Bedingungen ver- durch aus.
pachtet werden.

Merſeburg, den 9. Mai 1914.
Karl Thiele.

Klavierſtimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rudolt
HMeckert, Ober- Burgſtr. II.

Merseburg, den 11. Mai 1914.

vielen Beweise der grossen Liebe und
unser teuerer Entschlafener in so reichem

dafür unseren herzlichsten Dank hier-

Marie verw. Ziegner. geb. Kaufhold.
Otto Ziegner.
Elise Ziegner.
Charlotte Ziegner.

lWederlage Mersebu

h

Engehardt
al Wer

2 a Bijer
vClkoholcrrn

ärztlich empfohlen
e mit feinſter Kafſinode geſüßt

Zum täglichen Gebrauch
vorzüglich geeignet.

neſche“ Clktie. ierbrauerej
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Angenehmer,
weicher und elastis cher Gang
Keine Erschütterung Keine Ermüdung

Ungemein dauerhaft!

Verlangen Sie von Ihrem
Schuhmacher ausdrücklich

Ahsätze Continental
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